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GEFÄHRLICHE 
GEGNER: Die deutschen
„Landser“ – hier wäh-
rend der Ardennenoffen-

sive im Winter
1944/45 – gelten all-
gemein als besonders
zähe und hartnäckige
Frontsoldaten. Nach

den überraschenden Er-
folgen der Wehrmacht in

den „Blitzkriegen“ 1939
bis 1941/42 macht sich je-
doch ihre zahlenmäßige per-
sonelle und materielle Unter-
legenheit vor allem
gegenüber der Sowjetunion
und den USA bemerkbar.
Auch die Ausbildungsqualität
nimmt spürbar ab, sodass sie
ihren anfänglichen „Nimbus
der Unbesiegbarkeit“ 
einbüßen   

schon bald massive Rückschläge der deut-
schen Heeresverbände gegen die Rote Armee.
Diese stoppt Hitlers Sturm auf Moskau Ende
1941 und vernichtet Paulus’ 6. Armee bei Sta-
lingrad Anfang 1943. 

Den Niederlagen auf den Schlachtfeldern lie-
gen oft fatale Fehlentscheidungen Hitlers und
der obersten Militärführung zugrunde. Diese
müssen die einfachen Soldaten an vorderster
Front mit einem hohen Blutzoll bezahlen. Im
weiteren Kriegsverlauf frischt man die im
Kampf bewährten und erfahrenen Verbände
von Wehrmacht und Waffen-SS vielfach mit

schlecht ausgebildeten Männern
auf. Der alliierten Übermacht

können die ausgebluteten Di-
visionen 1944/45 nicht

mehr standhalten – daran
kann auch die vom Geg-
ner bis zuletzt gefürchte-
te Kampfkraft vieler
„Landser“ nichts än-
dern. 

Liebe Leserin, 
lieber Leser,

der Film Steiner – Das Eiserne Kreuz
unter der Regie von Sam Peckinpah
schlug im Jahr 1977 ein wie eine Bom-
be! Den historischen Rahmen für Peck-
inpahs Kassenschlager, der von der

Filmbewertungs-
stelle Wiesbaden
im Jahr 1978
das Prädikat
„wertvoll“ erhielt,
bilden die harten
Kämpfe um den
Kuban-Brücken-
kopf 1943.

Als Hauptdar-
steller in dem

kommerziell sehr erfolgreichen Kino-
streifen wirkte neben 
US-Darsteller James Coburn (Unteroffi-
zier Rolf Steiner) unter anderem Welt-
star Maximilian Schell mit.
Der Oscar-Preisträger
verkörperte den bei der
eigenen Truppe verhassten
und alles andere als tapferen Batail-
lonskommandeur Hauptmann von
Stransky. 

Der spannende, aber nicht
unumstrittene Film basiert
auf dem 1955 veröffentlich-
ten Roman Das geduldige
Fleisch des Kriegsveteranen und
Schriftstellers Willi Heinrich (1920–
2005) und schildert die dramati-
schen Ereignisse von 1943 östlich
der Krim. 
Damals kämpften deutsche und rumä-
nische Truppen nach ihrem Rückzug
aus dem Kaukasusraum gegen Stalins
unablässig angreifenden Verbände. 

Die Rote Armee attackierte mit 
aller Macht über Monate hinweg die
Invasoren, um diese aus der von 
Hitler befohlenen Auffangstellung am
Kuban-Fluss zu vertreiben. Diese
schweren Schlachten stehen im Fo-
kus unserer aktuellen Titelgeschichte
„Brennpunkt Kuban-Brückenkopf“ auf
den Seiten 10 bis 31 der vorliegen-
den Ausgabe.

Zudem möchte ich Sie auf ein be-
sonderes Extra aufmerksam machen: 

Diesem Heft liegt das Clausewitz-
Kalenderposter für das Jahr 2019 bei!

Eine kurzweilige Lektüre mit vielen neu-
en Erkenntnissen wünscht Ihnen 

Editorial Krieger, Söldner & Soldaten

Clausewitz 1/2019

35. Folge

Gefürchtet und geächtet 
Der deutsche „Landser“ erkämpft sich auf den Schlachtfeldern des Zweiten
Weltkriegs durch seine militärischen Leistungen den Respekt des Gegners –
heute ist dieser früher weit verbreitete Ausdruck für den einfachen Frontsolda-
ten vor allem wegen der Kriegsverbrechen der Wehrmacht höchst umstritten
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eFAKTEN
Zeit: 1935–1945 (deutsches Heer)

Feuerwaffen / Hauptbewaffnung (Auswahl): Karabiner 98k, MG 34, MG 42, 
MP 40, Stielhandgranate 24, Panzerfaust und später Sturmgewehr 44 

Bekannte Filme (Auswahl): 08/15 (1954), Hunde, wollt ihr ewig leben (1959),
Steiner – Das Eiserne Kreuz (1977), Stalingrad (1993) 

Als die NS-Regierung im Jahr 1935 mit
dem „Gesetz für den Aufbau der Wehr-

macht“ die allgemeine Wehrpflicht im Deut-
schen Reich einführt, ahnt trotz der aggressi-
ven Ausrichtung des Regimes wohl kaum
jemand, dass aus dem 100.000-Mann-Heer
der Reichswehr innerhalb weniger Jahre ein
Millionenheer der Wehrmacht entsteht, das in
Ost und West bis dahin beispiellose militäri-
sche Erfolge erzielen wird. 

Doch den anfänglichen „Blitzsiegen“ in Po-
len, Frankreich und an der Ostfront folgen
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Titelgeschichte | Kuban-Brückenkopf 1943
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Anfang 1943: Östlich der Krim entflammt ein erbitterter Kampf um den deutschen
Kuban-Brückenkopf. Die Rote Armee will den Gegner mit aller Macht vernichten, doch
dieser stemmt sich verbissen gegen den Untergang Von Tammo Luther
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HALTEN UM JEDEN PREIS: Die
Verbände der deutschen 17. Armee, da-
runter auch die 13. Panzerdivision, sollen
sich nach dem Willen des „Führers“ im
Brückenkopf am Kuban festkrallen und
den Angriffen der Roten Armee trotzen –
Anfang 1943 entflammen verlustreiche
Kämpfe, die sich über Monate hinweg
ziehen
                Foto: picture-alliance/Süddeutsche Zeitung Photo

KURZE FAKTEN
ZEIT: Januar bis Oktober 1943
ORT: Gebiet am Unterlauf des Kuban / Taman-Halbinsel 
LAND: Sowjetunion (heute: Russland)  
GEGNER: Wehrmacht, rumänische Verbündete / 
Rote Armee
EREIGNIS: Kampf um den Kuban-Brückenkopf

5

HEFTIGE ABWEHRSCHLACHTEN AM SÜDABSCHNITT DER OSTFRONT

Deutsche und rumänische Verbände
sollen den Brückenkopf am Kuban 
östlich der Krim nach dem Willen des
„Führers" unbedingt halten. Doch mit
jedem weiteren Tag entpuppt sich der
Brückenkopf als Falle
                             Fotos: picture-alliance/(c)dpa

Titelfotos: picture alliance/Süddeutsche Zeitung Photo; Sammlung Thomas Anderson; akg-images/
Osprey Publishing/Pharsalus 48 BC/Adam Hook; ullstein bild - Walter Frentz; ullstein bild/
Süddeutsche Zeitung Photo/Scherl
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Schlachten der Weltgeschichte | Arras 1917

s ist Ostermontag, der 9. April 1917. Die
sechste Stunde des Tages nähert sich.
Leichter Schneefall sprüht über die ver-

schlammten deutschen Gräben auf dem Vi-
my-Plateau nördlich der nordfranzösischen
Stadt Arras. Plötzlich lässt ein gewaltiges
Trommelfeuer aus 1.000 alliierten Geschützen
die Erde beben. Leutnant Bittkau vom Reser-
ve-Infanterie-Regiment  Nr. 263 hört noch
den Ruf „Die Engländer, sie kommen!“. Doch
der Offizier schafft es nicht mehr rechtzeitig,
seinen Unterstand zu verlassen, um das Feu-
er auf die dicht hinter dem Granatenhagel an-
stürmende kanadische Infanterie zu eröffnen.
Wie viele seiner Kameraden geht er an die-
sem für das deutsche Heer im Westen ver-
hängnisvollen Tag in Gefangenschaft.

Angriff der Alliierten
Die Schlacht bei Arras im Frühjahr des Jah-
res 1917 bildet den Auftakt zu neuen alli-
ierten Großoffensiven an der Westfront.
Der Angriff der britischen 1. und 3. Armee
soll von der französischen Hauptoffensive

unter General Robert Nivelle an der Aisne
ablenken. 

Die Briten erzielen zwischen dem 9. und
12. April auf 18 Kilometern Frontbreite einen
rund sechs Kilometer tiefen Einbruch in die
Stellungen der deutschen 6. Armee bei der
Heeresgruppe des bayerischen Kronprinzen
Rupprecht. Dabei erobert das erstmals ge-
schlossen eingesetzte kanadische Korps den

seit Ende 1914 hart umkämpften Höhenzug
bei Vimy. Doch der Erfolg wird mit blutigen
Verlusten von über 10.000 Mann erkauft. In
Kanada erweckt die Einnahme des Vimy-
Plateaus einen nationalen Gründungsmy-
thos – „I witnessed the birth of a nation“
(„Ich habe die Geburt einer Nation erlebt”),
wird ein kanadischer General nach dem
Krieg erklären. 
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9. April 1917 
Die Alliierten greifen bei Arras mit starken Kräften an und drohen,  

entscheidende Durchbrüche zu erzielen. 
Doch die Deutschen überraschen sie mit einer neuen Taktik

Von Christian Stachelbeck

RUHE VOR DEM STURM: Deutsche Solda-
ten während einer Kampfpause in einem

Schützengraben bei Arras. Am Ostermontag
1917 setzt der alliierte Großangriff ein

Foto: ullstein bild - Süddeutsche Zeitung Photo/Scherl 

KURZE FAKTEN
ZEIT: 9. April bis 16. Mai 1917
ORT: Großraum Arras
LAND: (Nord-)Frankreich 
GEGNER: Alliierte / Deutsche
EREIGNIS: Alliierter Großangriff

WUCHTIGER FEUERSCHLAG: Die Alliierten leiten
ihre Offensive gegen die deutschen Linien bei Arras
mit einem heftigen Trommelfeuer ein; Gemälde
„The Taking of Vimy Ridge Eastermonday 1917“
von Richard Jack       Abb.: picture-alliance/United Archives/WHA 

halb der Legalität und nur wenige Menschen
sind unterrichtet, um den Spezialsoldaten im
Falle eines Falles ein „100 Prozent glaubwür-
diges Dementi“ zu ermöglichen. 

Geprägt von Hollywood, kursieren Figu-
ren wie „Rambo“ durch die Medienland-
schaft, die als „Ein-Mann-Armee“ ganze
feindliche Verbände vernichten. Doch in der
Regel operieren die Einheiten in Teams, die
nach genau festgelegten Grundsätzen arbei-
ten. Die Missverständnisse beginnen dabei
schon mit der Bezeichnung: Special Forces.

Dieser Begriff beschreibt eben nicht alle,
sondern nur einen Teil der Spezial- und US-
Eliteverbände (U.S. Special Operations For-
ces). Die Organisation ist äußerst komplex
und soll gewährleisten, dass sich die unter-
schiedlichen Einheiten nicht buchstäblich
im Weg stehen.

Das Gehirn
An der Spitze der US-Elitetruppen findet sich
das USSOCOM – das U.S. Special Operations
Command. Das ist die oberste Kommando-

38

Menschen & Geschichten

S elten gerät etwas über die Einsätze der
amerikanischen Spezialeinheiten an
die Öffentlichkeit. Die Special Opera-

tions Forces der US-Streitkräfte gleichen einer
eigenen Welt innerhalb der riesigen Armee.
Einzelne Kommandoaktionen wie das Auf-
spüren und Töten von Osama Bin Laden
durch die Navy SEALs oder spektakuläre
Geiselbefreiungen tauchen dennoch hin und
wieder in den Nachrichten auf. Das Meiste je-
doch geschieht im Verborgenen. Vieles, so
wird kolportiert, bewegt sich zudem außer-

einrichtung der amerikanischen Spezialein-
heiten, die teilstreitkraftübergreifend seit dem
Jahr 1987 die Verbände führt. Die Invasion der
USA in Grenada 1983 führt dazu, dass die Re-
gierung ein übergeordnetes Konstrukt bildet,
da sich die eingesetzten Spezialeinheiten der
Teilstreitkräfte teilweise gegenseitig behin-
derten oder nicht unterstützten, um den
Ruhm für die eigenen Reihen zu erringen. 

Aus diesem Grund entsteht das SOCOM.
Es umfasst die Spezialeinheiten der U.S. Ar-
my, der U.S. Air Force, der U.S. Navy und –

eingeschränkt – des U.S. Marine Corps. Die
Kommandobehörde verfügt über ein eigenes
Budget und stellt unter anderem die Einsatz-
bereitschaft der Spezialkräfte sicher. Ferner
beschafft sie geeignete Ausrüstung und ent-
wickelt die Ausbildung weiter. Der wichtigs-
te Punkt: Das SOCOM stellt die Spezialver-
bände für Kommandos zur Verfügung, die
diese entsprechend ihres zugewiesenen Be-
reichs benötigen und diese anfordern. 
Das SOCOM fungiert somit als Verteiler der
Special Operations Forces, während die un-
terstellten Kommandos zusammen den Kopf
darstellen. Nahezu jede Teilstreitkraft unter-
hält auch Special Operation Forces für den
Einsatz, die dann selber von einem jener
Kommandos geführt werden, die dem SO-
COM unterstehen.

So existiert das U.S. Army Special Opera-
tions Command (USASOC), dem die Ran-
gers, die Green Berets oder die Airborne Ein-
heiten unterstellt sind. Die Air Force verfügt
mit dem Air Force Special Operations Com-
mand (AFSOC) über einen Dachverband,
dem unter anderem diverse Special Operati-
ons Wings zugeteilt sind. Dem Naval Special
Warfare Command (NAVSPECWARCOM)

der U.S. Navy untersteht mit den SEALs eine
der bekanntesten Spezialeinheiten. Zusätz-
lich gehören auch noch das Marine Corps
(Marine Corps Forces Special Operations
Command, MARSOC) und weitere Forma-
tionen dazu. 

Nach Hirn und Kopf folgen nun die Fäus-
te, die in vorderster Linie die Aufträge aus-
führen. Es würde allerdings den Rahmen
sprengen, jede einzelne der Spezialverbände
zu erläutern. Deswegen sollen im Folgenden
stellvertretend je eine der Army, der Air For-
ce und der Navy vorgestellt werden.

Die SEALs
Das Navy SEALs Team 6 erlangt mit der Ope-
ration „Neptuns Speer“ weltweite Berühmt-
heit. Dahinter verbirgt sich die Liquidierung
von Osama Bin Laden im pakistanischen Ab-
bottabad. Die Navy SEALs gelten als eine der
härtesten Truppen, die eben nicht nur auf
dem Wasser zum Einsatz kommen. Zwar be-
deutet das Wort „Seal“ im Englischen „See-
hund“, doch eigentlich setzt sich die Bezeich-
nung so zusammen: SEa, Air, Land, was auf
die Vielfältigkeit der Einsatzmöglichkeiten
verweist. Im Jahr 1962 gegründet, teilen sich
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SCHATTENSOLDATEN DER 
SUPERLATIVE: Die Spezialein-
heiten der USA sind mit dem 
modernsten Gerät und den besten
Waffen ausgerüstet, hervorragend
ausgebildet und weltweit im 
Einsatz (auf dem Foto sind Navy
SEALs beim Anti-Terror-Einsatz an
Bord eines Schiffes zu sehen). Die
Elite des US-Militärs operiert
meist im Verborgenen – nur wenig
ist wirklich bekannt und so ist die
Vorstellung der Öffentlichkeit 
primär von Mythen, Klischees und
Filmbildern geprägt                      
                        Abb.: picture-alliance/dpa

GRÜNE TEUFEL: Die Green Berets
sind vor allem für ihre Einsätze wäh-
rend des Vietnamkrieges bekannt –
und wegen des berühmt-berüchtig-
ten John-Wayne-Filmes aus dem Jahr
1968, der als einziger Pro-Vietnam-
Streifen aus Hollywood gilt. Die Fo-
tos zeigen Green Berets bei einer
Abseilübung aus einer V-22 und
beim Off-Road-Training in der Wüste
(beide 2017)       Beide Abb.: picture alliance

Seit 1954: Der Nimbus des Geheimen und Elitären umgibt die Special Operations
Forces der USA, jahrelange härteste Ausbildung und Einsätze rund um den Glo-
bus gehören zu ihnen. Dabei existiert eine ganze Reihe dieser Spezialverbände,
deren Aktionen meist im Verborgenen ablaufen. Doch was verbirgt sich wirklich
hinter diesen „Schattenkriegern“?                               Von Alexander Losert

Ängstlich kauern sich die Frauen und
Kinder in der Sakristei zusammen. Die
Schüsse und Schreie kommen immer

näher. Plötzlich stürmt ein Mann in den
Raum. Gehetzt sieht er sich um, bis er seine
Frau Susannah Dickinson erblickt: „Großer
Gott, Sue, die Mexikaner sind im Fort! Falls
sie dich verschonen, rette mein Kind!“, brüllt
er und haucht ihr noch einen Kuss auf die
Stirn, ehe er sich wieder in den Kampf stürzt.
Die nächste Stunde wird er nicht überleben.

Dem Drama in Fort Alamo geht indes das
Drama eines ganzen Landes voraus: Mexiko.
War der Amerikanische Unabhängigkeits-
krieg (1775 bis 1783) der Beginn einer bei-

spiellosen Erfolgsgeschichte, führt der mexi-
kanische Freiheitskampf gegen den spani-
schen Kolonialherrn zu Chaos und Gewalt.  

¡Viva México!
Der Aufstand beginnt 1810, zwei Jahre nach-
dem Napoleon das spanische Mutterland be-
setzt hat, und mündet elf Jahre später in der
Unabhängigkeit des Landes. 1824 gibt sich die
junge Nation mit dem stolzen Namen „Verei-
nigte Mexikanische Staaten” eine föderale Ver-
fassung, die die Souveränität der Einzelstaa-
ten betont. Doch was in den USA gut funktio-
niert, geht in Mexiko schrecklich schief.

Politische Unruhen und die anhaltende
wirtschaftliche Schwäche zerrütten das biss-
chen Autorität, das die schwache Regierung
besitzt, und stärken dafür die konservativen
Kräfte, deren Ziel darin besteht, den politi-
schen „Flickenteppich“ durch einen starken
Zentralstaat zu ersetzen.  

Mithilfe des Militärs setzt sich die Oppo-
sition schließlich durch. Am 23. Oktober 1835
erklären die Konservativen die föderale Ver-
fassung für ungültig und ersetzen sie im De-
zember durch die sogenannten „Sieben Ge-

54
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Die Schlacht von Alamo 1836

1836: Es scheint der Anfang vom Ende der
Texanischen Revolution zu sein, als Mexikos
Diktator Santa Anna mit einer großen Streit-
macht in Texas einmarschiert. Ihm entge-
gen stellen sich ein paar Texaner, die sich in
einer bis dahin unbekannten Missionssta-
tion verschanzen: Alamo Von Stefan Krüger

setze“, ein Verfassungswerk, das Mexiko
deutlich straffer organisiert, das Wahlrecht
von Einkommen und Bildung abhängig
macht und dem Staat einen neuen Namen
gibt: Zentralistische Republik Mexiko. De
facto aber ist die „Republik“ eine Militärdik-
tatur unter Führung von General Antonio Ló-
pez de Santa Anna Pérez de Lebrón.

Nun ist Santa Anna nicht wirklich konser-
vativ und auch kein glühender Patriot. Statt-
dessen folgt er vor allem seinen eigenen Inte-
ressen. 1835 aber mimt er den Hardliner, der
jeden Widerstand gegen die Zentrale kompro-
misslos hinwegfegt. Zu den ersten Aufstän-
den, die das Land 1835 erschüttern, gehört die
Rebellion in Zacatecas, einem Bundesstaat in
Zentralmexiko. Santa Anna stellt die Rebellen
in einer Feldschlacht, in der er am Ende trium-
phiert. Seine Soldaten plündern anschließend
die gesamte Region und setzten damit ein bru-

tal deutliches Zeichen: Wagt es nicht, euch ge-
gen die Zentrale zu erheben!

In Texas beginnt es schon früher zu bro-
deln. Gemeinsam mit der Provinz Coahuila
bildet das Land den Bundesstaat Coahuila y
Tejas und ist seit 1824 Teil der Vereinigten
Mexikanischen Staaten. 

Texas ist zu dieser Zeit denkbar dünn be-
siedelt und die Regierung befürchtet, dass
die Vereinigten Staaten dies eines Tages
zum Vorwand nehmen könnten, um die Re-
gion in Besitz zu nehmen. Die Verantwort-
lichen erlassen daher ein Gesetz, um die
Einwanderung in die verwaisten Gebiete zu
stärken – die Resonanz ist riesig. Allerdings
sind es vor allem Amerikaner, die sich in
Texas niederlassen, und bereits nach weni-
gen Jahren sind die mexikanischstämmigen
Siedler in der Minderheit. Im Jahr 1834 etwa
zählt Coahuila y Tejas 30.000 Amerikaner,
denen nur 7.800 Mexikaner gegenüberste-
hen.

Freiheit für die Sklavenhalter?
Mit den Amerikanern wächst allerdings
auch eine dritte Bevölkerungsgruppe rasant

an: die afrikanischen Sklaven. Die US-Sied-
ler stammen nämlich zumeist aus dem Sü-
den der Vereinigten Staaten und sind nicht
selten Sklavenhalter. 1835 sind es schon
5.000 Schwarze, die als Sklaven in Texas
schuften müssen. 

Mexiko aber schafft 1829 die Sklaverei ab,
was den Bundesstaat an den Rand einer Re-
volte bringt. Der Gouverneur schaltet sich
daraufhin ein und betont, wie wichtig die
Sklaverei für die Wirtschaft Texas sei und er-
reicht, dass die Regierung Coahuila y Tejas
von dem Verbot ausnimmt.       

Doch der Konflikt ist damit nur aufge-
schoben. Denn mit großer Sorge betrachtet
die Regierung, wie die US-Dominanz in Te-
xas mit der enormen Einwanderung immer
mehr zunimmt. Mexiko erlässt daher 1830
Gesetze, um die US-Immigration zu stop-
pen, was die Spannungen erneut verschärft,
zumal die Texaner einen eigenen texani-
schen Bundesstaat fordern. Die Unabhängig-
keit hingegen ist noch kein Thema.

Das ändert sich allerdings, als die Regie-
rung die Zügel immer straffer anzieht und
beispielsweise anordnet, die Milizen aufzu-
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Crockett kommt am 17. August 1786 in Ten-
nessee zur Welt, wo er in sehr einfachen Ver-
hältnissen aufwächst. Nach einem lediglich
dreimonatigen Militärdienst im Jahr 1813
beginnt er eine politische Karriere, die ihn
1826 und 1828 bis ins US-Repräsentanten-

haus bringt. Anschließend verliert er jedoch
drastisch an Popularität, da er zu „indianer-
freundlich“ ist. Enttäuscht zieht er nach 
Texas, um den Kampf der Aufständischen
gegen Santa Anna zu unterstützen. Er fällt in
der Schlacht von Alamo am 6. März 1836.  

David Crockett – der Freiwillige
HINTERGRUND

LETZTES AUFGEBOT: Die Texaner fechten ei-
nen aussichtslosen Kampf – das Bild hält die
letzten Minuten fest. Doch, wie so oft, ist es
gerade diese Opferbereitschaft, die zum My-
thos und den Mexikanern am Ende zum Ver-
hängnis wird     Abb.: picture alliance/United Archives/WHA

VEREHRTER VOLKSHELD: David „Davy“
Crockett ist Soldat, Politiker und ein ech-
ter „Waldläufer“ – oft wird er auch als
„King of the wild Frontier“ bezeichnet 
             Abb.: picture alliance/Mary Evans Picture Library

Kernland trennt, und marschiert auf Rom.
Damit eröffnet Cäsar einen Bürgerkrieg ge-
gen die Mehrheit des römischen Senats und
gegen die Römische Republik selbst.         

Rückblick: Im Jahr 60 schließt der aufstre-
bende Cäsar mit den beiden mächtigsten
Männern Roms, dem Feldherrn Gnaeus
Pompeius Magnus und dem Multimillionär

Marcus Licinius Crassus, ein politisches
Zweckbündnis, das Erste Triumvirat. Mit
der Unterstützung seiner Bündnispartner si-
chert sich Cäsar ein Jahr später seine Wahl
zum Konsul, wobei er während seiner Amts-
zeit nicht vor Gewalt und Rechtsbrüchen zu-
rückschreckt. 

Senat vs. „Staatsfeind“ 
Nach Ablauf seines Konsulats verschafft er
sich die Statthalterschaft über die Provinz
Gallia Cisalpina, die er als Ausgangsbasis
nutzt, um von 58–51 Gallien bis zum Rhein
zu erobern. Dies bringt ihm nicht nur große
Kriegsbeute, sondern auch die Befehlsgewalt
über ein schlagkräftiges und treues Heer.
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Kriege, Krisen & Konflikte

W
ir schreiben den  10. Januar 49.
Mit dem Ausruf „Hochgeworfen
sei der Würfel“  seinen grie-

chischen Lieblingsdichter Menander zitie-
rend, überschreitet der römische Feldherr
Gaius Julius Cäsar an der Spitze seiner Legi-
on den Rubikon, einen kleinen Grenzfluss,
der seine gallische Provinz vom italienischen

49–30*: Erbitterte Bürgerkriege erschüttern die Römische
Republik und stürzen den Staat ins Chaos. Es ist Cäsars
Adoptivsohn Octavian, der die Ordnung schließlich wieder-
herstellt und als Augustus das Prinzipat des Römischen
Reiches begründet Von Jens Florian Ebert 
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VON DER REPUBLIK ZUM REICH:
Die langen und blutigen Bürger-
kriege entscheiden das Schicksal
Roms auf den Schlachtfeldern –
wie hier bei Munda in Südspanien,
einer der härtesten Kämpfe der
Bruderkriege: Cäsar (in der Bild-
mitte bei seinen Soldaten) schlägt
die Söhne des Pompeius, deren
Verluste in die Zehntausende ge-
hen. Römer töten Römer 
                  Abb.: akg-images/Giuseppe Rava
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Die Römischen Bürgerkriege 

Brutaler
Bruderzwist

FAMILIENBANDE:
Cäsar und sein
Adoptivsohn 
Octavian (der 

spätere Augustus)
sind zwei zentrale
Persönlichkeiten
beim Wandel der
Republik in ein

Reich – sie setzen
dabei vor allem

auf die 
Armee

Abb.: picture alliance/
imageBROKER; 

picture alliance/
Heritage-Images

Nach Ablauf seiner Statthalterschaft im Jahr
50 plant Cäsar seine Rückkehr in die römi-
sche Innenpolitik. Doch nun werden ihm sei-
ne Erfolge zum Problem.

Das Triumvirat ist zu diesem Zeitpunkt
längst zerbrochen. Als Crassus 53 im Kampf
gegen die Parther in Syrien Heer und Leben
verliert, wird das Triumvirat zum Zweibund
mit Pompeius, wobei das Einvernehmen
zwischen den beiden Machtpolitikern im-
mer mehr schwindet. Schließlich, als sich
Pompeius (der seinem Bündnispartner den
Ruhm neidet) Cäsars Feinden im Senat an-
nähert, geht der Bund in hemmungslose Ri-
valität zweier Blöcke über: Hier der an die
Spitze des Staates strebende Cäsar, dort der
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Menschen & Geschichten 

Im Spätsommer 1942 hat der „Führer“
sein Hauptquartier bei Winniza in der
Ukraine aufgeschlagen. Er will näher an

der Front sein, wenn seine Truppen die an-
gestrebte Entscheidung im Krieg gegen die
Sowjetunion erringen. Doch nach etlichen
Rückschlägen scheint der weitgesteckte Plan
des Unternehmens „Blau“, Stalingrad und
die Ölgebiete des Kaukasus gleichzeitig zu
erobern, in weite Ferne gerückt. Wütend
macht der NS-Diktator seine Generäle für die
ausbleibenden Erfolge verantwortlich. 

Hitler tobt
Im Zentrum der Kritik Hitlers steht unter
anderem Generalfeldmarschall Wilhelm
List, seit Juli 1942 Oberbefehlshaber der
Heeresgruppe A (HGr. A). Wilhelm List ha-
be nicht nur „schlapp geführt“, er habe
auch seine Verbände vollkommen falsch
eingesetzt. Unter diesen Umständen sei ein
entscheidender Durchbruch nicht möglich,
moniert Hitler. 

Generaloberst Jodl, Chef des Wehrmacht-
führungsstabes im Oberkommando der
Wehrmacht (OKW), tritt den Ansichten des
„Führers“ entgegen. List habe den Durch-
bruch nicht mit massierten Kräften erreichen
können, da Hitler selbst verlangt habe, auf
voller Frontbreite anzugreifen. 

Der Diktator tobt und zeigt sich unbelehr-
bar. Rasch entsendet er den willfährigen
Chef des OKW, Wilhelm Keitel, in Lists
Hauptquartier, um dem Generalfeldmar-
schall seine Demission mitzuteilen. Zwei Ta-
ge später, am 12. September 1942, gibt List
sein Kommando über die HGr. ab. Hitler
selbst übernimmt die Führung. Für den als
fähigen Militärfachmann geltenden List ist
der Krieg damit bereits zu Ende. Er zieht sich
ins Privatleben zurück. Wer aber ist dieser
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Generalfeldmarschall Wilhelm List

 HITLERS
fähigster Kritiker

1939–1942: Wilhelm List gilt nicht
nur als fähiger Militärfachmann, 
sondern auch als Kritiker Hitlers.
Trotz seiner Distanz zum 
Nationalsozialismus ist auch der 
Generalfeldmarschall in die 
grausamen Verbrechen des Regimes
verstrickt Von Lukas Grawe

DIKTATOREN-DUO: Hitler und Mussolini
am Rande eines Manövers der Wehr-
macht im September 1937, rechts im
Bild Wilhelm List  Foto: picture-alliance/ullstein bild

GESCHASST: Wilhelm List gerät im
Zuge der Jahre 1941 und 1942 
wiederholt mit Hitler aneinander, der
den Generalfeldmarschall seines 
Amtes als Heeresgruppenchef (HGr. A)
enthebt              Foto: ullstein bild - Walter Frentz

macht-Großmanöver  1935 und 1936 erarbei-
tet man neue, fast revolutionäre Kampftakti-
ken, maßgeschneidert für die tatsächlichen
Möglichkeiten der Panzer. Der technische
Fortschritt erlaubt hohe Geschwindigkeiten
während Marsch und Gefecht. 

Lutz und Guderian sind sich dieser Fä-
higkeiten voll bewusst. Anders als in den
Streitkräften Frankreichs und Großbritan-
niens, die ihre Panzer wie zu Zeiten des Ers-
ten Weltkriegs hauptsächlich im Rahmen des
Infanterievormarschs einsetzen, propagieren
die deutschen Offiziere deren unabhängi-
gen, die Schlacht möglicherweise entschei-
denden Einsatz.

Man bildet mit den Panzerdivisionen spe-
zialisierte Großverbände. Im Rahmen dieser

Einheiten sollen die Panzer ihre Stärken –
Feuerkraft und hohe Beweglichkeit bei star-
kem Panzerschutz – einsetzen, um im kon-
zentrierten Angriff die gegnerischen Linien
zu durchbrechen. Steht das Hinterland dann
offen, können weitere Panzer und deren Un-
terstützungsverbände (Schützen und Artil-
lerie) folgen, so die Überlegung der Taktiker
und Strategen.

Mansteins Ideen
Zu Beginn des Zweiten Weltkriegs zeigt sich
die Kampfweise der Panzer im Rahmen des
Gefechtes der verbundenen Waffen überra-
schend wirksam – zumindest auf deutscher
Seite. Weder Frankreich noch England kön-
nen sich zunächst darauf einstellen.
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Militär und Technik | Sturmgeschütze

Die Erfolgsgeschichte der Sturmgeschüt-
ze beginnt parallel zur Aufstellung der
ersten deutschen Panzerdivisionen. In

den 1930er-Jahren setzen die Stabsoffiziere Os-
wald Lutz und Heinz Guderian ihre Vision ei-
ner Panzertruppe schrittweise um. Es erweist
sich jedoch als eher schwierig, diese ambitio-
nierten Pläne materiell umzusetzen. So will
man aus Kostengründen zunächst nur kleine
Panzerfahrzeuge einführen. Erst gegen 1938
stehen mit den Panzerkampfwagen (PzKpfw)
III und IV kampfkräftige Kettenfahrzeuge zur
Verfügung.

Wichtiger als die Qualität dieser Panzer
sind jedoch die unkonventionellen Auffas-
sungen über die Einsatzprinzipien der Fahr-
zeuge. Bereits während der ersten Wehr-

1939–1940/41: Während der deutschen „Blitzsiege“ in Ost und West entfalten die an-
fangs wenigen Sturmgeschütze zunehmend große Wirkung. Für die Infanterie sind die

wuchtigen Kettenfahrzeuge häufig Retter in höchster Not Von Thomas Anderson

Vor Kriegsausbruch 1939 hingegen ist die
Masse der deutschen Infanteriedivisionen
nicht motorisiert, die schweren Waffen sind
bespannt. Für den modernen Bewegungs-
krieg ist die Infanterie in dieser Form kaum
geeignet. Gleichzeitig benötigt man diese
Einheiten jedoch dringend, um besetztes Ter-
rain halten zu können.

Erich von Manstein – damals noch Oberst
und Chef der Operationsabteilung im Gene-
ralstab des Heeres – versucht als einer der ers-
ten Militärs, dieses Problem zu lösen. Sicher-
lich hat er nicht vor, die Divisionen vollstän-
dig zu motorisieren. Dieses Ziel liegt
außerhalb der wirtschaftlichen Möglichkeiten
des Deutschen Reiches. Vielmehr schweben
Manstein wichtige Unterstützungswaffen
vor. Dienststellen wie das Heereswaffenamt
und die Organisationsabteilung erkennen
den Sinn dieser Ideen. So möchte man zum
einen die Aufklärungstruppe motorisieren
und zum anderen Teile der Artillerie mit
Selbstfahrlafetten (Sfl) ausrüsten.

Bereits 1936 setzt man erste Ideen zur
Schaffung von Sfl um. Jedoch mangelt es
Mitte der 1930er-Jahre an geeigneten Waf-

fen, den wirtschaftlichen Möglichkeiten
und dem unbedingten Willen der Militär-
führung. So gibt es keine 7,5-cm-Feldkano-
nen. Der Grund: Man entschloss sich bereits
frühzeitig dazu, stattdessen leichte Feld-
haubitzen einzuführen. Die Divisionsartil-
lerie der Infanterie verfügt über die 10,5
Zentimeter leichte Feldhaubitze (le FH) 18
sowie die 15 Zentimeter schwere Feldhau-
bitze 18. Für schweres Flachfeuer dient die
schwere 10-cm-Kanone 18. Diese Geschütze
sind für Mansteins Zwecke aber zu schwer
und zu groß. 

Neues Konzept
Favorisiert man zunächst eine Lösung mit
offenem Kampfraum, soll sich bald ein neues
Konzept durchsetzen. So fällt in den Panzer-
divisionen dem Panzer IV die Aufgabe zu,
den Angriff des Panzer- und des Schützen-
regiments zu überwachen. Feindliche Pan-
zerabwehrkanonen (Pak) und andere Ge-
schütze sollen aus Entfernungen von bis zu
2.000 Metern niedergehalten oder zerstört
werden. Die kurzkalibrige 7,5-cm-Kampf-
wagenkanone mit Kaliberlänge L/24, wegen
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Sturmgeschütze der Wehrmacht (bis 1941)

HAMMER
DER INFANTERIE DOKUMENT

Richtlinien-Merkblatt   
„Richtlinien für den Einsatz der

Sturmartillerie: Dank seiner Gelände-

gängigkeit und seines Panzerschutzes

ist das Sturmgeschütz in der Lage,

der eigenen Infanterie oder den Pan-

zertruppen überall hin zu folgen. Zur

Unterstützung der Infanterie im An-

griff bekämpft die Sturmartillerie

die feindlichen schweren Infanterie-

waffen, die durch die anderen Waffen

nicht schnell oder wirksam vernichtet

werden können. Zur Unterstützung von

Panzern im Angriff übernimmt sie ei-

nen Teil der Aufgaben der Panzer IV

und kämpft vor der Front auftretende

feindliche Pak nieder. Als Divisions-

artillerie wird sie nur ausnahmsweise

eingesetzt, wenn die taktische und

Munitionslage es zulassen. (…) Als

Panzerjäger ist sie nicht zu verwen-

den; nur zur Selbstverteidigung be-

kämpft sie feindliche Panzer (…).“

Merkblatt (Auszug) vom 20. Mai 1940 mit
Richtlinien zum Einsatz von Sturmgeschützen

AUSBILDUNGSFAHRZEUG: Ein
Sturmgeschütz Ausf A der Sturm-
geschützschule in Jüterbog. Die
Besatzung trägt noch die alten
Panzermützen und die schwarze
Sonderbekleidung           Foto: Münch

VERSTÄRKT: Dieses Sturmge-
schütz zeigt Ersatzkettenglieder
vor der Frontplatte. Die Fahrt-
leuchten sind durch Blech-
gehäuse geschützt

Foto: Sammlung Anderson

IM GELÄNDE: Ein Sturmgeschütz Ausf B er-
klimmt eine Anhöhe, Kommandant und Lade-
schütze ragen aus ihren Luken
                                                           Foto: Sammlung Anderson

IM WESTEN: Sturmgeschütze der
Sturmbatterie 640 während des An-
griffs auf Frankreich 1940. Gut
sichtbar vorne der Führerwagen, hin-
ter den Sturmgeschützen folgen Mu-
nitionswagen         Foto: Sammlung Anderson

ENTSPANNT: Ein getarntes Sturmge-
schütz Ausf E einer unbekannten Einheit
mit drei Soldaten der Vier-Mann-
Besatzung                   Foto: Sammlung Anderson

S.78S.62

Titelbild: Die 17. Armee setzte im Kuban-Brückenkopf auch ältere Panzermodelle ein –
teils mit erstaunlichem Erfolg.
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D ie einzigartige Zusammenarbeit der An-
tikensammlung mit dem Künstler Ya-
degar Asisi aus dem Jahr 2011/2012

wird nun fortgesetzt: Im temporären Ausstel-
lungsgebäude „Pergamonmuseum. Das Pa-
norama“ wird seit dem 17. November 2018
bis auf Weiteres das Ausstellungsprojekt
„Pergamon. Meisterwerke der antiken Me-
tropole und 360°-Panorama von Yadegar Asi-
si“ präsentiert – mit Highlights aus den Be-
ständen der Antikensammlung sowie einem

vollständig überarbeiteten Panorama von Ya-
degar Asisi. 

Das Panorama führt die Besucher zurück
in das Jahr 129 n. Chr. und zeigt ihnen die
antike Stadt Pergamon an der kleinasiati-
schen Westküste. Asisi rekonstruiert den Zu-
stand der Stadt in der hohen römischen Kai-
serzeit unter der Regierung des Kaisers Ha-
drian (117–138 n. Chr.). Die Bildinhalte des
ersten Pergamon-Panoramas sind umfas-
send überarbeitet worden. In Zusammenar-

beit mit dem Team der Antikensammlung
hat man etwa 40 neue Szenen konzipiert und
in das Bild eingefügt. Information und Bu-
chung unter: www.smb.museum/pmp.

Kontakt:
Museumsinsel Berlin
Am Kupfergraben 2
10117 Berlin

Magazin
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Ausstellungstipp

Beeindruckende Panorama-Ausstellung in Berlin 

Pergamon: Panorama
von Yadegar Asisi mit
Blick auf den Burgberg
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Pergamon. Meisterwerke der antiken Metropole 

Sperriger Schießprügel  
Mängelbehaftete Musketen

Die Muskete tritt im frühen 16. Jahrhundert ihren Dienst in
den europäischen Armeen an – und bleibt bis lang ins 

19. Jahrhundert hinein in Gebrauch. Keine schlechte Bilanz
für eine Waffe, die alles andere als perfekt ist. Was konkret
sind die Schwachstellen der Muskete? Nun, einerseits ist sie
extrem lang und unhandlich (zwischen 95 und 150 Zentime-
ter) und sehr schwer (zwischen fünf und sieben Kilogramm)
– gleiches gilt auch für die Munition. Andererseits ist die Feu-
errate sehr gering: Zwei Schuss pro Minute und Schütze sind
im 17. Jahrhundert der Durchschnitt auf dem Schlachtfeld.
Und auch um die Reichweite ist es nicht viel besser bestellt –
die effektive Schussweite liegt bei gerade einmal knapp 100
Metern. Bei diesen nicht sehr überzeugenden Werten wundert
es nicht, dass höchstens 15 Prozent aller Musketen-Kugeln
auf dem Schlachtfeld ihr Ziel treffen.

Militärhistorische Fakten

Dieser Musketier des 17. Jahrhun-

derts führt wegen der niedrigen Feu-

errate nur wenig Munition mit sich
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Das historische Zitat 
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 „Kein Operationsplan reicht

mit einiger Sicherheit über
das erste Zusammentreffen

mit der feindlichen 
Hauptmacht hinaus!“   

Helmuth Graf von Moltke (1800–1891), preußischer
Generalfeldmarschall und Chef des Generalstabes
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Ein ehemaliger

NVA-Angehöriger

erläutert die An-

griffspläne der NVA

DOKU-TIPP

Die sieben Geheimnisse der NVA
Neue Fernseh-Dokumentation
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Die Zahl des Monats 

Das Thema des Buches Team
Yankee ist angesichts der

letzten großen Militärmanö-
ver Russlands und der
NATO-Staaten gegenwärtig
höchst brisant. Zum Inhalt:
Spannungen im Nahen Osten
eskalieren, als es zu Gefech-
ten zwischen amerikanischen
und sowjetischen Truppen
am Persischen Golf kommt. Die Streitkräfte
der NATO machen mobil und beziehen ihre
Bereitschaftsstellungen an der Grenze zum
Ostblock. Nach Tagen bedrückender Unge-
wissheit durchbrechen starke russische Pan-
zerverbände die Grenzen nach Westeuropa.

Harold W. Coyle erzählt aus der Sicht des
Kommandeurs einer US-Panzerkompanie
sehr realistisch, wie ein sowjetischer Angriff
auf Westeuropa in der zweiten Hälfte der
1980er-Jahre ausgesehen hätte – und wie er
in ähnlicher Form vielleicht schon bald wie-
der drohen könnte.
Harold W. Coyle: Team Yankee. Roman, Aalen
2017, Preis: 18,99 Euro (Paperback), 22,99 Euro
(Hardcover)Ab
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Packendes Buch zum

„heißen“ Kalten Krieg 

BUCHEMPFEHLUNG

Team Yankee
Was, wenn der Kalte Krieg heiß wird? 

Schuss 2-cm-Munition konnten die Flakpan-
zer vom Typ „Wirbelwind“ (Sd.Kfz. 161/4) in
90 Munitionskästen mitführen. Von August
1944 bis Februar 1945 wurden insgesamt
106 Exemplare des Flakpanzers auf dem

Fahrgestell des Panzer IV vom Ostbau-Kom-
mando Sagan montiert. Die Hauptbewaff-
nung der oben offenen Fahrzeuge war ein 

2-cm-Flakvierling.

Hochgerüstet und modern ausgestattet, war
die NVA die wichtigste Stütze der Roten

Armee. Außerdem prägten die ostdeutschen
Streitkräfte den Alltag der DDR schon allein
aufgrund ihrer Größe und ständigen Präsenz.

Eine neue ZDF-Dokumentation geht nun
sieben großen Geheimnissen der NVA auf
den Grund. Darunter etwa die streng gehei-
men Operationspläne für den „Tag X“, die
vorsahen, die niederländische Grenze bin-

nen sieben Tagen zu erreichen. Oder das
Spitzelnetz mit dem Spitznamen „Gummi-
Ohren“, das der Stasi unterstand und in jeder
NVA-Einheit integriert war. Zu Wort kom-
men dabei nicht nur Harald Kujat, der ehe-
malige Generalinspekteur der Bundeswehr,
sondern auch ehemalige NVA-Angehörige. 

Die Dokumentation ist ab sofort in der
ZDF-Mediathek verfügbar und wird zudem
am 4. Dezember bei ZDFinfo ausgestrahlt. 

Damals: Deutsche Infanteristen marschieren 1941 über den (seit 1991 so
genannten) Unabhängigkeitsplatz in Minsk. Während der vorausgegangen
Schlacht wird die Stadt schwer beschädigt und Ende Juni – nur wenige Tage
nach Kriegsausbruch – von der Wehrmacht erobert. 
Heute: Minsk ist der Regierungssitz Weißrusslands und mit knapp zwei Millio-
nen Einwohnern auch die größte Stadt des Landes. Minsk ist ein politisches,
wirtschaftliches und kulturelles Zentrum sowie ein wichtiger Verkehrsknoten-
punkt auf der Achse Paris-Moskau und von Nordeuropa in die Ukraine. 
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Die Fotocollage des russischen Fotografen Sergey
Larenkov stellt eindrucksvoll visualisiert einen
Brückenschlag zwischen Vergangenheit und Ge-
genwart her; www.sergey-larenkov.livejournal.com
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König Ludwig XIV. (1638–1715) gibt bis zu
schwindelerregende 75 Prozent der Staatsein-

nahmen für Krieg und Militär aus. Im Jahr 1662 (19
Jahre nach seinem Regierungsantritt) verfügt Frank-
reich über ein Heer von 60.000 Soldaten. Bei seinem
Tod 1715 hat sich diese Zahl auf 630.000 Männer
mehr als verzehnfacht. Man muss sich dabei vor
Augen halten, dass Frankreich damals nur etwa ein
Drittel der Einwohner des Heiligen Römischen Rei-
ches besaß, aber zum Zeitpunkt des Todes Ludwigs
über ein zahlenmäßig größeres Heer verfügt. Am
Ende stand ein völlig bankrotter Staat. 
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Finanzielles Fass ohne Boden 
Die monströsen Militärausgaben Ludwig XIV. 

Kurioses

Ludwig mag das Militär als Machtmittel

besonders gern – hier ist er während der

Belagerung von Lille im August 1667 zu se-

hen (mit roten Federn auf dem Hut)

8

Magazin

W ie zahlreiche andere Festungen in
Europa diente auch die Festung Kö-
nigstein als Staatsgefängnis. Parallel

dazu gab es hier weitere Haftanstalten für
Bau-, Militär- und Kriegsgefangene. Die neue
Ausstellung „Gefangen auf dem Königstein“
zeigt diese Geschichte und die Schicksale der
Inhaftierten von 1588 bis 1922. Berühmte In-
sassen des Staatsgefängnisses waren zum
Beispiel Johann Friedrich Böttger, Miterfin-
der des europäischen Porzellans, und der So-
zialdemokrat August Bebel.

Die dramatische Ankunft eines in Ketten
gelegten Gefangenen auf dem Königstein
zeigt ein Kurzfilm. Die Jury der Corporate
Media & TV Awards 2018 (internationales
Festival für Unternehmensfilme, Online-
Medien und TV-Produktionen) hat den
Streifen mit dem „Silbernen Delphin“ aus-
gezeichnet.

Eine Medienstation ermöglicht Recher-
chen zu zirka 1.000 dokumentierten Gefan-
genen. Neben deren Namen kann man sich
hier über ihre Herkunft, besondere Vor-
kommnisse und ihre Verpflegung während
der Haft sowie  über die Gründe, die zu ih-
rem Arrest auf dem Königstein geführt ha-
ben, informieren. Mehr Informationen unter:
www.festung-koenigstein.de

Die stark befestigte Fes-

tung Königstein diente

auch als Gefängnis

Auch zur Bau- und Nut-

zungsgeschichte präsen-

tiert die Festung eine

neue Dauerausstellung
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AUSSTELLUNGSTIPP

Gefangen auf dem
Königstein 
Neue Ausstellung über Schicksale von Inhaftierten

HISTORISCHER FUND

Tausende Skelette
Massengrab in Mainz entdeckt
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In Mainz stießen Bauarbeiter auf ein Mas-
sengrab aus dem 19. Jahrhundert, das wo-

möglich weit über 1.000 Skelette umfasst.
Nach einer ersten Sichtung vermuten Archäo-
logen, dass es sich bei den Toten um deutsche
und französische Soldaten handelt, die an der
Völkerschlacht von Leipzig 1813 teilgenom-
men haben. Sie starben allerdings nicht infol-
ge der Kämpfe, sondern fielen einer Typhus-

epidemie zum Opfer, die die französischen
Soldaten in Mainz eingeschleppt haben. Die
Toten wurden offenkundig würdevoll bestat-
tet. In der Mehrzahl dürfte es sich um fran-
zösische Soldaten handeln.     

Ein Bagger legte das Massengrab frei 

E s begann mit dem Wunsch,
zur See zu fahren, und

führte zu einer beeindru-
ckenden Karriere. Zunächst
erwarb Hendrik Born das Pa-
tent als Seeoffizier, absolvier-
te Einsätze als Feuerleit-  und
als Wachoffizier, ehe er
schließlich Kommandant ei-
nes Minensuchers wurde. Er
studierte sodann an der Seekriegsakademie,
wartete dann aber vergeblich darauf, ein
modernes Schiff zu befehligen. Stattdessen
ließ man ihn Stabsarbeit verrichten, unter
anderem in Peenemünde, wo er zum Chef
der 1. Flottille avancierte. 

Im Zuge der Wendezeit aber wurde er
plötzlich Chef der Volksmarine in Rostock.
Seine Illusion, eine eigene Küstenmarine ins
geeinte Deutschland zu retten, barst. Es ist
ein Admiralsbuch der besonderen Art mit
Blick auf ein unbekanntes Stück deutscher
Marinegeschichte.
Hendrik Born: Es kommt alles ganz anders, 510
Seiten, Format: 13,8 x 21 cm, zahlreiche Abbil-
dungen, Hardcover, Preis: 19,95 Euro Ab

b.
: M

itt
le

r  

Spannende Zeit-

zeugenschilderung

über DDR, Wende-

zeit und Neustart

im vereinten

Deutschland

NEUERSCHEINUNG

Es kommt alles ganz
anders
Erinnerungen des letzten
Chefs der Volksmarine  
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Bücher zur Kriegsgeschichte von Peter Schmoll

Faszination Vergangenheit

Messerschmitt-
Giganten
2. erweiterte Auflage 2016, 
Format 21 x 28 cm,
280 Seiten, Hardcover

ISBN 978-3-86646-336-3
Preis: 29.90 EUR

Luftangriffe auf
Regensburg
2. Auflage 2015, 
Format 21 x 28 cm,
254 Seiten, Hardcover

ISBN 978-3-86646-310-3 
Preis: 19.90 EUR

Die Messerschmitt-Werke
im Zweiten Weltkrieg
3. Auflage, 
Format 17 x 24 cm,
232 Seiten, Hardcover

ISBN 978-3-931904-38-8
Preis: 20.50 EUR

Me 109 
Produktion und Einsatz
1. Auflage 2017, 
Format 21 x 28 cm,
312 Seiten, Hardcover

ISBN 978-3-86646-356-1 
Preis: 29.90 EUR

Sperrfeuer – Die
Regensburger Flakhelfer
1. Auflage 2017, 
Format 17 x 24 cm,
144 Seiten, Broschur

ISBN 978-3-86646-357-8 
Preis: 19.90 EUR

Pfälzer Straße 11 | 93128 Regenstauf
Tel. 0 94 02 / 93 37-0 | Fax 0 94 02 / 93 37-24
E-Mail: info@battenberg-gietl.de | www.battenberg-gietl.de

battenberg
gietl verlag

Heimat
Besuchen Sie uns auf Facebook:
www.facebook.com/BattenbergGietlHeimat

Regensburg – 
Die Katastrophe 
vom 17. August 1943
1. Auflage 2018, 
Format 17 x 24 cm,
128 Seiten, Broschur

ISBN 978-3-86646-369-1 
Preis: 19.90 EUR

NEU

PETER SCHMOLL befasst sich seit Anfang der 70er Jahre mit der Geschichte der Luftangriffe auf
Regensburg und der Flugzeugproduktion von Messerschmitt. Besuche in Archiven im In- und Ausland
sowie Interviews mit zahlreichen Zeitzeugen ergaben eine einmalige Sammlung von Berichten, 
Fotos und Unterlagen, die als Basis für seine Bücher dienen.

Zu „Sturm auf Warschau“ in Clausewitz 6/2018:

Mit der Belagerung Warschaus im Jahr 1939 haben Sie
sich ein spannendes Titelthema ausgesucht. Insgesamt
ist Ihnen ein solider Themenblock gelungen. Passend 
illustriert, im Aufbau nachvollziehbar, im Allgemeinen
treffend formuliert. Man stößt darin indes auch auf 
einige wenige Formulierungen, zu denen ich ein paar 
Anmerkungen machen möchte:
1.)  Den Verteidigern standen lediglich MG, Panzerbüch-
sen, leichte Pak, Feldgeschütze und Molotowcocktails
zur Abwehr der deutschen Panzer zur Verfügung, aber
ganz sicher keine Panzerfäuste.
2.)  Das Feuer der polnischen Infanterie aus geschickt
angelegten, nicht leicht einsehbaren Stellungen stellte
für deutsche Artilleriemannschaften im urbanen Kampf-
gelände eine Gefahr dar, es gab bei den polnischen
Streitkräften hingegen keine Scharfschützen im späteren
Sinne („Sniper“). Besonders gute und dafür ausgezeich-
nete Schützen gab es sehr wohl.
3.)  Die zur Verteidigung ausgewählten Häuser waren mit
Behelfsmitteln notdürftig zur Verteidigung hergerichtet
worden.
4.)  Die deutsche Luftwaffe setzte nach Guernica und
Wielun hier dezidiert auf die Terrorwirkung von Flächen-
bombardements, um über das Leid der eingeschlossenen
Bevölkerung die Verteidiger zur Aufgabe zu bewegen.
5.)  Die kritische Lage des polnischen Flankenangriffs an
der Bzura konnte erst durch Abzug sämtlicher weit vor-
gestoßener deutscher Truppen und massiven Einsatz der

Luftwaffe bewältigt und in einen Teilsieg
umgewandelt werden.
6.)  Im Zitat am Ende des Artikelblocks soll-
te es heißen, dass während der Belagerung
„Tausende provisorische Gräber“ War-
schaus Stadtbild verdüstert hatten.

Als Nachkomme eines zweifachen Verteidigers von
Warschau (1939 und 1944) hat es mich gefreut, dass Sie
auf so sachliche Weise über dieses Thema berichtet ha-
ben.                                    Viktor Karpinski, Braunschweig

Zu „Das Falkland-Fiasko“ in Clausewitz 5/2018:

Nachdem man auf den deutschen Schiffen erkannt hat-
te, welch ein beachtlicher Gegner dem Ostasienge-
schwader gegenüberstand, wäre nur ein massiver Torpe-
doangriff auf die im Hafen von Port Stanley liegenden
britischen Kriegsschiffe, trotz des kampfbereiten Wach-
schiffes HMS Kent, möglich gewesen.

Auch wenn die deutsche Geschwaderführung über
die reale Einsatzfähigkeit der britischen Großkampfschif-
fe nicht absolut im Bilde war, hätte ein solcher Angriff, da
es für die britischen Kriegsschiffe in der Hafensituation
von Port Stanley wohl kaum Entwicklungsmöglichkeiten
zum Gefecht gab, eine beachtliche Chance zum Erfolg
gehabt.                       Hans-Christian Zureck, Aurich-Walle

Zu Clausewitz Spezial „Deutsche Panzer Teil 4”:

Ich muss Sie tüchtig loben: Eine derartig sachliche und
flüssig geschriebene Dokumentation liest man selten.

Und Sie meiden nicht die historische
Wahrheit – und verfälschen Sie über-
haupt nicht.

Das ist in Zeiten des angegrünten lin-
ken Mainstreams schon etwas Besonde-

res. Ich bin Jahrgang 1940, war knappe 30 Jahre Land-
arzt in Bederkesa (heute Geestland) und bin seit 14 Jah-
ren ehrenamtlicher Mitarbeiter im Luftfahrtmuseum
Laatzen. Dort erleben wir viel Zuspruch und hören von
den Sorgen der Mitbürger und der uns besuchenden Sol-
daten, wie sie vom tonangebenden Mainstream bedrängt
werden. Man habe Angst, von diesen Spät-68ern in eine
Kiste gesteckt zu werden, wo man wirklich nicht hinge-
höre. Und meine Meinung dazu ist, wenn die Verteidi-
gungsministerin erst einmal merkt, dass in der Wehr-
macht und in der NVA die Befehlssprache Deutsch war,
wird das sicher abgeschafft.

Die Panzertruppe interessiert mich sehr, war ich
doch als Wehrpflichtiger 1969/70 17 Monate Truppenarzt
im Pz.Btl. L94 in Munster (und war bei denen der „Rote
Doktor“. Oh tempora mutantur! [„Oh, wie sich die Zeiten
ändern“, Anm. d. Redaktion].     Wilfried Crome, Geestland

Leserbriefe spiegeln nicht unbedingt die Meinung der Redaktion
wider. Die Redaktion behält sich vor, Leserbriefe aus Gründen der
Darstellung eines möglichst umfassenden Meinungsspektrums
sinnwahrend zu kürzen.

Schreiben Sie an:

redaktion@clausewitz-magazin.de oder 
Clausewitz, Postfach 40 02 09, 80702 München 
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Briefe an die Redaktion
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Titelgeschichte | Kuban-Brückenkopf 1943

Anfang 1943: Östlich der Krim entflammt ein erbitterter Kampf um den deutschen
Kuban-Brückenkopf. Die Rote Armee will den Gegner mit aller Macht vernichten, doch
dieser stemmt sich verbissen gegen den Untergang Von Tammo Luther

KURZE FAKTEN
ZEIT: Januar bis Oktober 1943
ORT: Gebiet am Unterlauf des Kuban / Taman-Halbinsel 
LAND: Sowjetunion (heute: Russland)  
GEGNER: Wehrmacht, rumänische Verbündete / 
Rote Armee
EREIGNIS: Kampf um den Kuban-Brückenkopf

5

HEFTIGE ABWEHRSCHLACHTEN AM SÜDABSCHNITT DER OSTFRONT
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